
Wnterhaltungsblatt des Worwäris
Nr . 207 . Donnerstag , den 21 . Oktober . 1897 .

«Nachdruil oerboien .

Der Vomnn einer Veefchwöenng .
91 Von A. Ranc .

Ins Deutsche übertragen von Marie Knnert .

„ Bah ! Was kann das sein ! Meine Eutlassuug aus der

Haft V

„ O, wie können Sie so etwas sagen ! Nein , alles hat
seine Zeit . Aber es ist schon ein Anfang . Ihre Absperrung
ist aufgehoben . Sie werden Ihre Frau Mutter in Ihrem
Zimmer statt in dem vergitterten Sprechzimmer empfangen
und täglich von 12 —2 Uhr das Recht haben , auf dem Hofe
spazieren zu gehen , und der Herr Abbe auch . Das ist doch
nett , denke ich . "

„ Sehr nett , Herr Descosses . Und wem verdanken wir

diese Gunst ? "
„ Ich habe sie beantragt . Es zerriß mir das Herz , wenn

ich sah , wie Sic beide sich langweilten . Was können Sie auch
zusammen für Schaden anrichten ? Sie werden doch die Stadt

nicht in Brand stecken , nicht wahr ? "
„ Mein guter Herr Descosses ! So kann ich also heute

hinuntergehen ? "

„ Ja , mein Herr , um zwölf . Ich werde den Herrn Abbe

benachrichtigen .
Liochercnil war sehr zufrieden . Zivei Stunden täglich mit

einem Freunde plandern zu können ; welche Erleichterung im

Gcsängniß !

Rocherenil und Abbe Gcorget hatten allerdings schon zu
wiederholten Malen einander Mittheilunge » zukommen lassen .
Sie ivaren beide viel zn gewandt , um die Gelegenheiten , die
sich immer bieten , nicht zu ergreifen , und sie waren zn klug ,
als daß sie sich nicht schon vorher über den im Falle einer

Verhaftung einzuschlagenden Weg verständigt hätten .
Einige Minuten nach zwölf Uhr ging Rocherenil hinunter ,

Der Abbe Gcorget erwartete ihn bereits . Lächelnd drückten
die beiden Freunde sich die Hand . Sie waren nicht allein
auf dem Hofe ; eine Anzahl Gefangener hatten dort ein

Barlaufspiel begonileii . In jedem Augenblick liefen einige der
Spieler dicht an den Freunden vorüber und stießen sie fast .
Rocherenil und der Abbe verständigten sich durch einen Wink
nach jenen hin und durch ein Achselzucken , dann setzten ' sie sich
auf eine Bant , die in einer Ecke stand .

„ Man will uns aushorchen, " sagte Abbe Gcorget .
„ Ja " , antwortete Rocherenil . „ Rovigo hat jemand , nach

Poitiers geschickt . Gestern bin ich davon benachrichtigt worden . "

„ Sonst nichts Neues ? "

„ Ja , Michel ist angekommen . "
„ Bist Du dessen sicher ?" sagte Gcorget erregt .
„ Ja , und er sprach den Herzog erst vor einigen Tagen . "
„ Den Herzog selbst ?"
„ Ihn selbst . " .
„ So sollen wir also losgehen ? "
„ Ja , alles soll bereit sein und zwar vor Ablauf der

nächsten vierzehn Tage . "
„ Und die Agenten Novigüs ? "

„ Nichts zu fürchten . Der Herzog wird sie auf eine falsche
Spur bringen . "

„ Der Plan ist nicht geändert ? "
„ Nein , übrigens iverden «vir die Einzelheiten regeln , wenn

der Herzog angekommen ist . "
„ Va bene ! Du hast mir nichts weiter zu sagen ? "
„ Nein . "
Da standen Rocherenil und Abbe Gcorget aus und nahmen

unbekümmert um die Barlaufspieler eine sehr interessante
Unterhaltung über das System Babeufs auf , die sie vor ihrer
Verhaftung begonnen halten .

VI .

Es war acht Uhr Morgens , und Jnliette Lesran ? ois
lag noch im Bette . Die Zusammenkunft , welche der
alle Herr mit der zimmelbraunen Hose bestimmt hatte , fand
erst um 12 Uhr statt , und da Jnlierte schlecht geschlafen hatte ,

saulenzte sie noch ein wenig . Nicht etwa , daß die erwartete

Zusammenkunft sie beunruhigte , oder daß sie sich über den

Besuch Degrange ' s aufregte . Der Agent hatte — wie er zu
Drault gesagt — Jnliette sofort als das erkannt , was sie

war , als eine entschlossene Frau , mit der man am besten ganz

osten sprach .
„ Sie besitzen wenigstens einen Tbeil der Geheimnisse

Rochereuil ' s und der „ blauen Brüder " . Um wie viel wollen

Sie sie verkaufen ? " ' hatte er zu ihr gesagt .
Juliette , die ihrem Vertheidigungssyslem immer treu blieb ,

hatte ohne jede Erregung geantwortet :

„ Ich weiß nichts von den Aitgelegenheitcn des Herrn
Rocherenil , und was die „ blauen Brüder " betrifft , so habe ich

nicht das Vergnügen , sie zu kennen . "

„ Nehmen wir an , daß Sie die „ blauen Brüder " doch
kennen , und nennen Sie mir Ihren Preis . "

„ Ich brauche kein Geld . "

„ Sie wissen doch , daß ich Sie in ein unterirdisches Gc .

sängiiib eiusperren lassen kann ! "

„ Kämen Sie damit etwa weiter ? "

Bei diesen mit vollkommener Ruhe gesprochenen Worten

halte Degrange nach Hut und Stock gegrifsen .
„ Sie haben sehr unrecht, " sagte er ; „schließlich werden

Sie es sich noch überlegen . Aus Wiedersehen , mein aller -

schönstes Fräulein ! "
„Bitte sehr . Herr Agent . " sagte Julielte in spöttischem

Tone .
Als Jnliette allein war . stieg sie in den Garten hinunter ,

wo sie als Mielhenn das Recht hatte , spazieren zn gehen , doch
war es ihr nniersngl , auch nur eine einzige Blume abzu -

pflücken . Ein sehr überflüssiges Verbot , da der Garten dem

Unkraut , das hier stark wucherte , überlassen war . Seitdem die

Nonnen die „ Heimsuchung " verlassen halten , war der Boden

nicht mehr unigegraben ivorden . Denn dieser Garte » bildet »

eiilcn Theil des ehemaligen klösterlichen Nebenbcsitzes zusammen
mit eineni andern , der von Herrn Bourgeois , der » Bürger »
meister von Poitiers angekansl ivorden war . Dir beiden Gärten

waren t Heils durch eine kleine Mauer , thcils durch sehr weit «

läufig gepflanzle Hagebuchen von einander getrennt , doch
konnte ein Manu ganz begnein hindurchschlüpsen .

Der Herr Bürgermeister ging gewöhnlich nach dem Diner

hinter dieser Hagebnchenheckc spazieren und ließ sich zu -
weilen herab , mit Fräulein Lesrauzwis ein kleines Gespräch

anznkinipfen . Herr Bviirgeois , der Junggesell war . hätte

Juliette gern einmal in seinem Garten eine kleine Erfrischung
angeboten , aber er wagte es nicht , da Jnliette äußerst zurück -

haltend war . Die Kleine lieble die schönen Männer nicht .
und Herr Bourgeois ivar sehr schön . Freilich war er Unglück »
licheriveise nichts weiter als schön ohne etwas Eigenartiges
oder Originelles im Aeußern . Er hatte ein regelmäßige »
Gesicht , eine sehr gerade Hallung und wundervoll ge -

wachse »» Benre : kurz , er ivar ein sehr schöner Mann .
der sich aber in nichts von allen schönen Männer » unterschied .
Das war nicht nach Julictle ' s Geschmack , die daS Außer »

gewöhnliche liebte Eines hätte sie vielleicht angezogen , wenn

sie nicht anderweitig gefesselt gewesen wäre : Man behauptete
von Herrn Bourgeois — und er ividersprach dem nicht — daß
er vor der Revolution einer der Liebhaber der großen
Katharina von Rußland gewesen wäre . Herr Bourgeois
hatte mit einigen Kameraden von der Rechtsschnle
in einer Nacht die Statue Ludwigs XV. , welche
die place ä ' �rmeg schmückte . verstümmelt und war

deswegen gezwungen worden , ins Ausland zu gehen . Er

war nach Petersburg gegangen und halte , um leben zu
können , eine Stelle als Hauslehrer in einem adeligen Hause
angenommen . Eines schönen Tages begegnete Katharina ihm
dort und verliebte sich aus der Stelle in ihn . Die Kaiserin
kannte den Werth der Zeil . Zwei Stunden später war der

schöne Hanslehrer seinen Rivalen weit voraus und großer
Favorit . Bis zum Tode Kalharina ' s wurde er durch ihr Ver -

trauen ausgezeichnet . Bon I7St1 - S4 hatte er , wahrscheinlich mit

geheimen Aufträgen , mehrere Reisen nach Paris gemacht und

dort niil fast allen Männern der Revolution Bekanntschast
angeknüpft . Im Jahre 1798 kam er nach Poitiers , wohin er

nicht gerade viel Geld , aber mehrere diamantenbesctztr Tabaks -

dosen mitbrachte . Dergleichen schien in jenen leichtlebigen

Zeiten viel einfacher als heute . Niemand wunderte sich
darüber oder kam aus die Idee , Herrn Bourgeois zu ver -

achten , weil er aus einer goldenen Tabaksdose schnupfte , die
in Brillanten den Namcnszng der dankbaretl Katharina trug .
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Nachdem Herr Bourgeois reichlich bekommen hatte , gab
er auch freigiebig , und es hätte nur von Juliette abgehangen ,
sich davon zu überzeugen . Der Herr Bürgermeister war ein
feiner Kenner und hatte sie sofort nach ihrem wahren Werthe
beurtheilt . Juliette fühlte sich durch diese Huldiglmg zweifel¬

los geschmeichelt , auch wies sie Herrn Bourgeois nicht zu
schroff zurück ; aber das war auch alles .

An dem Tage , an dem sie den Angriff des Untersuchnngs -
richters und den Versuch des Spitzels zurückgeschlagen hatte ,
fühlte sie sich aufs Aeußcrste erschöpft , indcß mehr moralisch
als physisch , und so war sie nicht eben in der Stimmung , zu
. flirten " . Auch wollte sie sich entfernen , sobald sie Herrn
Bourgeois hinter seiner Hecke bemerkte . Aber der

liebenswürdige Mann hielt sie zurück , und so mußte
sie einen Strom jener zugleich respektvollen und ein wenig
gepfefferten Galanterien über sich ergchen lassen , in denen
unsere Väter Großes leisteten .

Da sie nicht antwortete und zerstreut zu sein schien , fragte
Herr Bourgeois in ernstein Tone :

„ Haben Sie einen neuen Kummer , mein Fräulein ? Sie
ivissen , daß ich Ihnen ergeben bin und daß Sie über mich
verfügen können . Ich bin besser als Sie , schöne Grausame ,
und trotz Ihrer Strenge will ich Ihnen dieneil " , fuhr er i »
leichterem Tone fort .

Juliette sah ihm ins Gesicht und antwortete nur : „ Danke ! "
Dann grüßte sie und ging wieder hinauf . — —

Wenn Herr Draull sich in der Unterredung , die er mit

Juliette gehabt hatte , als geschlagen bekannte , so war sie nicht
weniger unzufrieden . Draiilt halte nichts von ihr erreicht , und
sie nichts von ihm . Wenn sie auch nicht zu stark ans
einen Erfolg gerechnet hatte , so hatte sie doch eine

unbestimmte Hoffnung gefaßt . auf die zu verzichten
ihr schwer fiel . Sie sah fortan keine Möglichkeit mehr , in die

„ Heimsuchung " einzudringen und bis zu Rochereuil zu ge¬
langen , so lange er gefangen war . Wann endete diese Hast ?
Niemand wußte es , und bis dahin waren die Tage und Nächte
so lang .

Es war acht Uhr morgens , und Juliette fühlte sich nicht
mehr ausgeruht als am Abend vorher , denn sie hatte kaum

zwei Stunden von Träumen gestörten Schlafes gehabt . Den

ganzen Abend hatte sie an Pierre Rochereuil geschrieben und
einen Brief nach deni anderen zerrissen . Sie hatte jedoch den

letzten aufbewahrt und unter das Kopfkissen gelegt , um ihn
am Morgen noch einmal zn lesen .

( Fortsetzung folgt . )

Div Vrenvnzucht inr Altevthmn .
Die Bienenzucht wurde bei den Griechen und Römern mit der

peinlichsten Sorgfalt betriebe ». Sie halten , schreibt ein Mitarbeiter
der „ Straßblirger Zeilnng " , die Gewohnheilen dieser nützlichen In -
fetten mit allen ihren Besonderbeite » aiifS genaneste beobachtet und
alle Schriftsteller , welche sich mit der Landwirlhschaft beschäftigten ,
haben den Bienen einen sehr hohen Werth beigenicssen . Und in der
That nnißten die Bienenvölker im Allerthnm größere Ertrage liefern
als hentzntage , da das Wachs sehr gesucht war und der Honig den
Zncker ersetzte .

Allgemein galt das Gesetz , daß die Bienenstöcke an einem ge -
schützten Orte anfgestelll werden müssen . Anfangs ahmte man
die in Höhle » von Bänmen oder Felsen befindliche » natürlichen
Nester der wilden Bienenvölker nach , indeni man in die Mauer »
oder Häuser , unter dem Dachvorsprung , nestarlige Löcher machte .
ei » Verfahren , welches sich ans den kleineren Banernhösen sehr
lange erhalten hat . Alle bemittelte » Leute jedoch gingen daraus
ans . sich ei » eigentliches Bienenhaus einzurichten . Zuweilen
bestand es aus einem einzigen festen Bau , ans Mauer -
steinen oder gebranntem Thon : in der Regel jedoch
hielt man bewegliche Bienenstöcke . welche ans Holz , ans
Baumrinde , gewöhnlich von der Korkeiche , ans geflochtenen Binsen .
oder auch aus Stroh , welches man mit Erde oder Kuhmist verkittete .
verfertigt waren . In Rom , unter den Kaisern , wurden solche ans

Epiegelstein hergestellt , ivodnrch es möglich wurde , wie bei den

heutigen mit einem Glassenster versehenen Stöcken , das arbeitende
Bienenvolk zu beobachten . Gewöhnlich hatten die Bienenstöcke ans
jeder Seile je zwei Oeffnnngcn . » m den Biene » das Ans » und Ei » .

fliegen zn erleichtern ; an diesen Oeffnnngen war ein Verschluß an -

gebracht , den man » ach Belieben öffnen konnte , wenn man die Stöcke

besichtigen oder eine Acndernng der Temperatur des Innern herbei -
führen wollte .

Zum besonderen Schutz der Bienen wurden die wirksamsten
Vorsichtsmaßregeln getroffen , und ihren geringsten Bedürfnisse »
wurde anss gewissenhafteste Rechnung getragen . In einem richtigen
Bienenhäuse durfte es höchstens drei Reihen Stöcke geben , und ei »
Stock durfte den andern nicht berührein Die unterste Reihe ruhte

« lf einem steinernen , drei Fuß hohen und i »it Stuck bekleideten
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Unterbau , um den Zugang kriechender oder kletternder Thiere ,
wie der Eidechse oder der Schnecke , zu verhindern . Die

Bienenhäuser wurden außerdem in einer gewissen Ent -

fernung von den Wirthschaft - gebäudcu aufgestellt , um alle

ungesunden Ausdünstungen von denselben fernzuhalten . Auch sah
man streng darauf , daß in der Nähe des Bienenhauses keine Pflanze
aufkam , welche die Gesundheit der Bienen selbst gefährden oder die
Qualilät des Honigs beeinträchtigen konnte , wie zum Beispiel die

Stechpalme ; hingegen pflanzte man in der unmittelbaren Umgebung
desselben den Bohnenbaum und den Thymian an , und vergaß nicht ,
frisches , klares Wasser vorbeizuleiten .

Der mit der Beaussichtigung des Bienenhauses betraute Sklave

mußte dasselbe im Frühjahr und im Sommer allmonatlich drei -
mal reinigen , oder sich wenigstens versichern , daß es in

gutem Znstande war . Um einen Schwärm einznfangen , verfuhr
man , wie man oft noch heutzutage verfährt : um zn verhindern , daß
sich die Bienen z» weit entfernten , machte man Lärm mit metallenen

Werkzeuge » oder Gerälhe » , oder man warf Staub in die Lust i und

um sie an den Ast eines Baumes zu locken , bestrich man denselben
mit irgend einer süßen Substanz . Auch war den Alten das Be -

räuchern ein bekanntes Mittel , die Bienen in den Bienenstock
hinein - , oder aus demselben hinansznbringe » . Waren sie ans -

geregt , so besprengte man sie mit Honigwasser . Brach infolge
des Vorhandenseins zweier Königinnen ein Aufstand im Bienen -
volle ans . so wußte man denselben zu unterdrücken , indem man
die schwächste derselben tödlctc . Man ging so weil in der liebe ,
vollen Pflege , die man den Bienen angedeihen ließ , daß man solche ,
welche von Unwetter oder Frost überrascht worden waren , sorg «
sältig aufnahm und sie erst erwärmte , ehe man sie wieder in de »

Bienenstock brachte .
Der Honig wurde zwei - oder dreimal im Jahre berans -

genommen ; gewöhnlich nahm man 4/5 im Juni und 2/ » im Oktober .
jedoch wurde dabei auf die Ungunst der Jahreszeit stets Rücksicht

genommen . Bevor diese Arbeit vorgenommen wurde , verlrieb
man die Bienen dadurch , daß man in den Bienenstock Ranch
hineinblies ,

Was die Quantität des gewonnenen Honigs anbelangt , so lesen
wir bei dem lateinischen Schriftsteller Varro in seinem Buche über
die Landwirthschafl von einem Bienenhaus , welches jährlich bis
Svlll ) Pfund Honig einbrachte . In bezng auf die Qualität lieferte
bekanntlich das deswegen oft beneidete Attila den besten Honig .

Trotz der vorsorglichen , zielbewußten Pflege , welche die Alten
den Bienen zukommen ließen , hatten sie über das Wesen und Treiben

derselben vielfach ganz irrige Ansichten . So wird den Bienen von
den Dichtern oft das Beiwort „ wiedergeborene " beigelegt , weil man
der Meinung war . sie könnten auf dem Körper eines in Ver -

wesnng befindlichen Rindes unmittelbar erzengt werden . Man
wußte auch nichts von einer Königin , sondern glaubte das Bienen -
voll von einem Könige , also von cineni Männchen , regiert , und des

Unterschiedes zwischen Drohnen und Sirbeilsbienen war man sich
keineswegs bewußt . Endlich behaupteten einige Schriftsteller , der

Honig befinde sich in fertigem Znflande auf den Blumen , sodaß die
Bienen nichts anderes zu thun hätten , als ihn von dort in die
Waben zn schaffen .

Die Griechen priesen den Aristäns , einen Sobn des Apollo , als
den Erfinder und ersten Pfleger der Bienenzucht . Die Biene war für
sie das Sinnbild der Beredsamkeit , oder vielmehr der durch Anmulh
fesselnden Rede . So sagte man von Plalo und von Pindarns . ans
ihrem Munde fließe Honig , oder Bienen hätten sich ans ihre Lippen
gesetzt . Die Biene war auch das Sinnbild eines wohleingerichleten
Staates , sowie der Gründung kolonialer Niederlassungen . Sie war

endlich das Attribut der Diana , der Ceres und der Musen , und ihr
Bild erscheint ans den Münzen vieler griechischer Städte und

Inseln . —

Nleines Feuilleton .
b. Eine Ausstellung von Schiilcrarbeiten der Kunst .

schule und des K n » s: g e w c r b e - M n s e u in s ist vor einigen
Tagen im Lichlhof des Kunstgcwerbe - Musenms eröffnet worden . Von
dem großen Ailfschwnng . den das Kunstgewerbe jetzt nimmt , ist aller -
dings wenig in der Ausstellung zu spüren , trotzdem muß eine be -
deutende Bervollkoininnung der Schulen anerkannt werden , nnment -
lich ist freudig zn bemerken , daß hier und da neben dem rein
theoretischen Zeichnen , das die Schüler allenfalls mit den Stilen und
der Zeichentechnik bekannt machte , sie aber doch , wenn es hieß , praktisch
zn arbeiten , nur zu oft im Stiche ließ , auch Zlrbeiten anftauchen , die

für den Bedarf des Kuiistgewerbes berechnet und sofort verwendbar

sind . Weniger finden wir dieses durchaus nothwendige Eingehen
aus . wirthjchaftliche Bedürfnisse bei der u n st s ch u l e. Neben den

üblichen Zeichnungen nach Gips - Ornameuteu und - Köpfen , sowie
den anatomischen Zeichnungen sehen wir Biliitornameiite . die allein
Anscheine nach besonders für Tischler und Dekorationsmaler be -
rechnet sind . Die minutiöse Anssührnng der Linien ist zn
loben , dagegen mangelt es der Farbengebung ineist an
Frische und Eigenheit ; nur wenige Zeichnungen falle »
durch knappe , aber wirkungsvolle Farben auf . Zn be-

klagen ist noch , daß sich die Ornämente fast nur in italienischen
Renaissänceformen halten . Auch den Blnmen und Slilllebe » mangelt
es mit wenigen Ailsnähnien an der Farbe . Man fühlt fast stets
ein ängstliches , peinliches Wiedergebenwollen des Musters heraus .



DaS wenige Gute kommt dnfür desto mehr zur Gellil »g> Eo ist
z. B> eine Tulpen borte febr schön , doch sollt am meisten ein Blumen -
stück auf durch seine Keckheit und Uugesuchlheit . Dem Maler war
es nicht um „schöne " , hübsch zusammengestellte Blumen zu thun , er
warf mit wenigen Strichen die großen , krausen Blätter und kleine »,
rotheu Blüthen eines Unkrauts hiir Man bleibt überrascht vor dem
Blatt stehen , auf dem ungebundene Natürlichkeit triumphirt . Unter
den zahlreichen Modellirungen der Kunstschule trete » als bessere Ar -
beite » ein Muskelmann , bei dem die oberen Fleischpartieu enl -
sernt sind , und ei » Eber , der von zwei Rüde » gepackt ist , hervor .

Die Ausstellung der Schule des Kunstgewerbe -
Museums ist bedeutend reichhaltiger und auch erfreulicher . Mit dem
Zeichneu nach Gypsköpfeu hat mau sich nicht begnügt , sondern auch
den Schülern die ' Aufgabe gestellt , Porträts »ach der Natur zu
zeichnen und zu malen . Auch die anatomischen Zeichnungen sind
bedeutend eingehender . Doch sind die dekorativen Male -
reien und Stillleben meist in der Farbe verfehlt ; es
sind fast durchweg zu viel Farben drin und außerdem
hastet ihnen ei » grauer , gedämpfter Ton an , wie er der berüchtigten
Berliner Renaissance der siebziger und achtziger Jahre eigen ist .
Die dekorativen Stücke sind überdies fast durchschnittlich auch in
der Zeichnung in diesem traurigen Stil gehalten , der glücklicherweise
in der Wirklichkeit fast gänzlich überwunden ist . Unter de » Eut -
würfen für Glasgemälde sind dagegen inehrcre , die ungeschmälerten
Beifall verdienen . Einer , das blumenpflückende Kind im Kornfeld ,
hat besonders sonnige Farben , während ein anderer , Schwäne auf
dem Teich , durch die glücklich benutzten Linien der bei Glasgemälden
nolhweudigen Verbleiung Lob verdient . Vor allem fällt es
angenehm auf , daß die Entwürfe nur wenige , keck neben -
einander gesetzte Farben aufweisen , was auch bei mehreren der
ausgestellten Plakate der Fall ist . Einige der Plakat - Entwürse sind
in der Idee ganz vorzüglich gelungen . Das Zilronensast - Plakat ,
auf dem zwei Hände über einer Flasche eine Zitrone auspressen , ist
leider elivas grau ; eine Bnchanpreisung , bei der ein Mann ein Buch
über seinem Haupte hält und dem Beschauer entgegetireicht , ist voll
packenden Lebens . Ein drittes Plakat , Kap ' s - Pinuiuo ' s , wirkt durch
seine außerordentlich tiefe Stimmung . Eine nackte Frau kauert an
einer Brüstung , auf der eine halbverhüllte Harfenspielerin
sitzt . Die Kauernde kehrt uns den Stücken zu und starrt
auf das dunkle Meer , über dem zwischen grauen
Wolke » ein heller Sonnenstreif liegt . Ueber dem Ganzen liegt die
Sehnsucht nach etwas Besonderem , die uns bei dem Anhören von
bedeutenden Musikwerken ergreift . A » den Plakaten ist anzuerkennen ,
daß sie stets auf das Wesen der betreffende » Sache eingehen , doch
fehlt es ihnen noch manchmal an auffallender Farbengebnng , die zu
Reklamezivcckcn durchaus nöihig ist . Bei den Ferienarbciteu bemerkt
mau mit Vergnüge » Liebe zur Natur und ein feines , förderndes
Wählen der Motive . Die Zeichnungen für Tischler zeigen nichts
Neues , doch freut man sich au einigen vollständig , flott ausgeführten ,
farbigen Zimmereinrichtungen . Bei de » Entwürfen für Tapeten
bemerkt mau einen überiviegeud englischen Einfluß , der durch ein
liebevolles Betrachten der Natur gehoben zu werde » scheint . Neben
einigen guten Aktmodellirungen findet mau die modellirten Ornamente ,
bei denen die Kultivirung von Rokoko und Empire doch zu gcwuchtig
ist . Das Service z. B. ist nichts weniger als schön . Dieselbe über -
inäßige Anwendung von Rokoko und Empire macht sich bei de »
Ciseleurarbeitcn unangenehm bemerkbar , die au Sauberkeit der Aus -
führung nichts zu wünschen übrig lassen ; doch bemerkt »in » nur bei
der großen Vase , deren Bronce und Gold sein abgetönt ist , einen
außergeivöhiilichen Schivung . Die Eiimillemalereic » sind über eine
Nachahmung altitalischcr Meister noch nicht hinaus Bei de » Holz¬
bildhauereien erfreut eine Füllung : Triton mit Delphinen , durch
ihren glatten - Schnitt , und der Spiegel init dem Papagei durch
seine fteliiiigeuc Idee . Die Kunststickereien bringen das , ivas man
schon lange auf diesem Gebiete kennt , doch muß man anerkenne » ,
daß sie sauber gearbeitet sind .

Alles in allem : die Schulen sind dein praktischen Kunstgewerbe ,
das die Slnreguugen dech Auslandes mit manchen Erfolgen ans -
genommen hat , nicht voraus - Sie sollten auf das frische Blut , das
sich hier und da in ihnen regt , »»ehr Obacht gebe » und ihm mehr
Nahrung zuführen . —

— Ter Gewinn einer Polarrcisc wird anläßlich Nansen ' s

Durchreise nach Amerika von der „ Daily News " folgendermaßen
zusammengeslelll ; Ein Telegramm für ein Londoner Morgenblalt
KXlil L. , ein Artikel für ei » Londoner Morgenblalt 4000 L. , Betrag
der für das englische und amerikanische Verlagsrecht seines Buches
bezahlte » Summe 10 000 L , Betrag der für daS deuische , norwegische ,
schwedische , holländische , österreichische und französische Verlagsrecht
bezahlte » Summen » ach Voranschlag lO 000 L. , Ergebniß der

Vorlesnngsreise in England ( »ach Voranschlag ) 7000 L . Ergebnis ;
der Vorlesungsreife in Amerika ( lö0 Vorlesungen nach Voranschlag )
13 000 L. , zusammen 45 000 L ( 000 000 M ), was für jedes der
drei Jahre allerdings unerhörter Mühen und Anstrengungen IS 000 L.
ergiebt . —

Literarisches .

— Für junge Herze n. Dichtungen der Neuzeit , aus -
gewählt von Maximilian Bern . Bildschmuck von F i d u s ,
Berlin . Waarenhaus A. Werlheim . Preis geb . 2 M. — Der Zu¬
sammensteller ist ein Manu von Geschmack und ein Kenner . Er hat
aber doch nicht verhindern können , daß sein Buch als Ganzes einen

sehr süßlichen Eindruck macht . ES liegt das in der Sache selbst be -
gründet ; der Verleger hat es mit dieser Auswahl auf die Töchter
des Klein - und Mittelbürgers abgesehen , und deren Empfinden dürfte
es auch entsprechen . Das Waarenhaus Wertheim ist also uuter die
Verleger gegangen ! Wohl ! Das kau » ihm niemand verbieten . Es
ist Geschästssache . Und man scheint auch dieses Geschäft zu ver -
stehen : Der erste Griff ging nach der Geschenkliteratur . Diese gc -
schäftliche Geschäftigkeit erscheint sogar etwas zn groß . Kaum war
das Buch einige Tage auf dem Markte , kam schon ein Brief a » die
Redaktionen : Ob sie es schon besprochen hätten , oder ob sie es etwa
gar nicht besprechen wollte » k. Eine „ reißende " Praxis , gewiß , aber
nach unserem Geschmack ist sie nicht . —

Kunst .
— Eine neue öffentliche Gemäldegalerie ist .

wie die „ Köln . Ztg . " meldet , in diesen Tagen der Londoner
City zum Geschenk gemacht worden . Ein Herr Sellar hat der
Sindtverivaltuug seine Sammlung von 200 Gemäden alter
italienischer , niederländischer und englischer Meister als Grund -
stock für eine städtische Sammlung überwiesen . Der Präsident
der Royal Acadeniy wird in diesen Tagen diese unter Kunst -
freunden wenig oder gar nicht bekannte Sammlung besichtige ». —

Anthropologisches .
— Ein Mannweib . Die Wiener „ N. Fr . Pr . " schreibt ' .

Gestern ( Montag ) stellte der Professor der gerichtliche » Medizin
Dr . Haberda seinen Hörern eine merkwürdige Persönlichkeil vor .
eine » brünetten , untersetzten Mann mit starkem , schwarzen Schnurr -
nud Knebeldart und mit dunklen , glänzenden Augen unter den
buschigen ' Augenbrauen . Professor Haberda gab zunächst bekannt ,
daß dieser Mann eine SIjährige Frau sei . Diese Mittheilung rief
unter den Studenten allgemeine Bewegung hervor , der dann laut -
lose Stille folgte . Die Frau löste inzwischen in etwas
theatralischer Pose ihr reiches schwarzes Haar . Sie ist , wie
Professor Haberda bemerkte , das sechste von den fünfzehn zum
thcil noch lebenden Kindern ihrer Eltern , die zuerst in
Tunis gelebt und dann in Italien ihren bleibenden Wohnsitz
genommen haben . Zebn Jahre alt , wurde sie in eine Klosterschnle
geschickt , wo sie zur Juugsrau heranreifte ; bald darauf mußte sie
aber diese Schule unklösterlicher Regungen rvegen verlasse », und es
verbreitele sich das Gerücht , daß dieses Mädchen ein Knabe sei .
Die Frau giebt iveiter an , daß sie vor zehn Jahren geheirathet , sich
aber wieder von ihrem Mann getrennt habe ; hierauf habe sie ihren
Bart nicht mehr wie früher rnsirt , so daß er zn seiner gegen -
wärtigen Slattlichkeit heranwuchs . Es stellte sich heraus , daß es
sich »>» eine Zwillerbildung handelt , deren Vorkommen nur durch
einige wenige Fälle in der medizinischen Literatur konstatirt ist .
Besagte Frau befindet sich gegenwärtig ans einer Rundreise , um sich
den medizinischen Lehranstalten erwcrbshalbcr vorzustellen . —

Aus dem Thierlcbe » .
— Zu der Frage , wo d i e S ch w a l b e n überwintern ,

bringt der italienische Marinelieutcnanl Bannutclli , einer der zwei
Uebrrlebeuden der Expedition Bottego , einen interessanten Beitrag .
Wie der Kap . Maujredo Camperio der „ Pers . " schreibt , hat sich
Banuntelli aus eine an ihn gerichtete Frage so geäußert : „ Als wir
uns im vorigen Winter in der Gegend des Stephanie - , des Rudolfs -
und des Königin Margherita - Sees aufhielten , sah ich Schaaren von
Schwalben an den Sec - Nfern hin - und herfliege », wo sie dank dein
üppigen Pflanzenwuchs und dem Juscktenreichlhum viel Nahrung
finde ». Sie haben dort keine Nester , und das ist begreiflich , weil sie
in Europa nisten . " —

io. M e r k w ü rd i g e V o g e ln est e r. Es giebt eine ganze
Menge von Beispielen aus der Natur , daß die Vögel in der Suche
nach Material für ihre Nester nicht überaus wählerisch sind , anderer -
seils aber meistens einen recht gnlen Instinkt dafür beweisen , ihr
Nest auL Gegenständen zu bauen , welche möglichst die Ikälte ab¬
wehren . Vielfach findet man , besonders in der Nähe von Städten , Gegen -
stände in den Vogelnestern , von deren ursprünglicher Bestimmung die
Vögel jedenfalls keine Ahnung baben können . So wurde neulich in
der Nähe der Stadt Lille das Nest einer Goldammer entdeckt , das
aus weißer Wolle und aus Papierstreifen bestand , wovon letztere
nus einem telcgraphischen Bureau von dem dort befindlichen Morse -
Telegraphen stammten . Trotzdem die Entfernung bis zn der Tele «
grapheustalion 3 Kilometer betrug , mußte das Vogelpaar ziemlich
viele Reisen dahin gemacht haben , denn es war eine so bedeutende
Menge von diesen Papierstreifen in dem Neste angebracht ,
daß man eine ganz anständige Depesche daraus hätte schreiben
können . In diesem Falle war die Wahl des Stoffes zum Nestbau
eine ganz gute , denn bekanntlich ist das Papier ein schlechter Wärme -
leiler , eine Zeitung von ordentlichem Umfange und gutem Papier
wie z. B. die „ Times " bält ebenso warm wie eine mäßige Reisedecke .
Weniger Schlauheit bewies ein anderer Vogel , der sein Nest bei Be -
sancoii gebaut halte ; dieser hatte nämlich die Fabrikanten der
Gegend um Uhrfedern bestohlen und daraus ei » zierliches Ncstchen
bereitet . in dem das Vogelpaar und seine Kinder wohl aber zu -
weilen recht tüchtig gefroren haben mögen . Noch ein drittes Nest
ist crwähucnswerth . Die Besitzer desselben hatten ihr Heim in der
Nähe der Behausung eines großen BernhardinerhundcS aufgeschlagen
und hatten sorgfältig alle ausgesalleucn Haare des Hundes zusammen
gesucht und zum Nestbau verwandt , und sie hallen jedenfalls die



beste Wahl getroffen , indem sie sich einen wirkliche » Pelz als Unter -
schlupf anschafften . —

Hygienisches .
k, D i e deSinfizirende Wirkung der Seife hat

Dr . S . Rideal einer eingehenden Untersuchung uutcrivorfeu . Und
der Forscher kommt zu Schlüssen , die von großem , allgemeinem
Jnleresie sind . In erster Linie wurden die sogenannten . Des -
iiisektioiis - Seifeu * geprüft . wobei sich ergab , daß die meisten der -
selben vollständig wirkungslos waren . Bon den der Seife
zugesetzlen desinfizirenden Mitteln , welche an sich eine bedenteude
anliseptische Wirkung besitzen , werden viele durch die Verbindung
mit der Seife lheilweise umgewandelt » ud i » fast wirkungslose
Substanzen zerlegt . So wird z . B. die BorfäMre in der Seife
in eine Natrium - Verbindung verwandelt , die nur »och geringe
desinftzireiide Wirkungen Hai . Die oftmals verwendete » Znsätze
von Melallsalzeu sind ebenfalls werihlos . weil die meisleu dieser
Salze eine sür Waffer unlösliche Form annnehme » und
daher beim Gebrauch keinerlei Wirkung ausüben können .
Auch die sogenannle » Ölsäuren Verbindungen , die sich als Znsatz
zur Seife besonders eignen , verhallen sich vollständig »euiral .
Bessere Resullate ergaben diejenige » Seife », bei denen Quecksilber -
Jodid zugesetzt war ; z. B. üble eine Seife , die 3 pCt . Qnecksilver -
Jodid enthieli , eine » » bedingl sichere Wirkung ans . Auch Formaliu
wirkte , selbst bei dem geringen Zusatz von nur 0,4 pCl . , schon »ach
30 Minute » vollständig sterilisirend . Die Versuche wurden mii
2 pCt . Seifenlöinngen gemacht . Besonders bemerkenswerth ist , daß
Dr . Rideal auch der viel benutzleu 3proz . Karbolseise nur eine sehr
mäßige Desinfektionswirknng zuspricht . Die vorstehende » Unter -

suchunge»� sind von großem Werid nicht nur für die Benrihcilung
der desinsizireude » Wirkiiug der Seife überhaupt und deren Gebrauch
in Kiaukenhäuser » . sondern namentlich auch für die Widerlegung
der vielverbreiteten Ansicht , daß der Gebrauch der gewöhnlichen
Seife irgend welchen Schutz gegen die Uebertragnug von Des -
infeklionskranlheiten gewährt , während dies nicht einmal bei de »
sogenannten desinfizirendeii Seifen der oben gekeunzeichnelett 2hl
der Fall ist . -

Astronotuischcs .
— Der diesjährige Sternschn uppenfall in der

Nacht vom 13. zum 14. Noveiuber . Immer näher rückt der
Zeilpunkt , in dem die Erde mitten durch jenen » ngeheuere » Schwärm
vo » Meteore » hindurchgehe » wird , der das große himmlische Feuer -
werk der Jahre 1793 , 1833 und 1866 verursachte . Dieses Ereiguiß
tritt ei » in der Nacht des 13 zum 14. November 1399 und wird
sich unzweifelhaft als «in großartiger Slerufchnuppenrege » darstellen ,
ja von unberufener Seite wurde die thörichte Meinung ausgesprochen ,
es werde dadnrch eine Katastrophe herbeigeführt , die füglich als
Untergang der Erde dezeichnet werden könne . Selbstverständlich
kann hiervon keine Red « sei », wahrschemlich wird , ivie in allen
ähnlichen früheren Fällen , nicht ei »S von den Myriaden - Meteore » ,
die alsdau » dir höchsten Regionen der Luft durchfurchen , den Erd -
baden erreiche ». Es ist sogar nicht ausgeschlossen , daß die Er -
scheinung weniger glänzend sei » könnte als in de » Jahre » 1333 uns
1866 , weil dieses Mal der Vollmond scheint , dessen Ltcht die
schwächern Sternschnuppen zum theil »»sichtbar macht Die Haupt -
wölke dieser Meteore , mit der , wie gesagt , die Erde 1899 zusammen -
trifft , hat wahrscheinlich vor und hinter sich kleinere Meteorschwärme .
Erstercs schließt mau aus Beobachtungen im Jahre >861 , gemäß
denen damals in de » Morgenstunden des 13. November sowohl in
Europa als in Nordamerika zahlreiche Meteore gesehen wurden
Unter dieser Voraussetzung wird auch im gegenwärtigen Jahre in
der Nacht vom 13. zum 14. November eine größere Anzahl vo »
Sternschnuppeu sichtbar werden . Der vorausgehende Schwärm von
1864 wird in den Morgenstunden des 14. November zurückkehren ,
allein die Erde wird einen mehr vorwärtsgelegenen Punkt seiner
Bahn schneiden , so daß die Meteore nicht so zahlreich als Ib64 auf -
treten könne » , falls sich nicht in der Zwischenzeit der Meleorschwarm
selbst mehr auseinandergeivickelt hat . Die meiste » Meteore wird man
in diesem Jahre wahrscheinlich in de » Fhihflmideu de ? 14. No¬
vember in Amerika sehen . Bei uns ist auch der Mondschein störend .
Am 9. tritt Vollmond ein und am 17. das letzte Mondviertel ; am
13. gehl der Mond für de » größten Theil von Norddeulschland
gegen 9 Uhr abends auf und ist die ganze Nacht hindurch im Eiern -
bild der Zwillinge sichtbar . Die Aussichten sind also nicht besonders
günstig , dennoch ist es wenigstens sür de » Astronomen wichtig , bei
heiterem Hinimel in den Morgenstunden des 14. . IS . und 16 No -
vember nach Meteoren auszuschauen . Die Meteore des Haupt -
schwarms komme » aus dem Slernbild des großen Löwen und auch
diejenigen des Bortrabs werden ihre scheinbaren Slusgangspnnktc
meist in diesem Sternbild haben . Dasselbe steigt erst gegen 11 Uhr
abendS über den nordöstlichen Horizont heraus und steht gegen
3 Uhr morgens in mäßiger Höbe am Osthimmel . dorthin wird
man dann also vorzugsweise den Blick wende » müssen , wenn mau
nach den Meleoren des L e o n i d e n s ch w a r m e s ausschauen
will . —

Technisches .
b. Elektrische Droschken . Die Elektrizität hat sich ein

neues Verkehrsmittel unterworfen ; in London sind seit einige »
Wochen IS elektrische Droschken in Beirieb gesetzt . Dieselben ge -
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währen ungefähr den 2ln blick einer gewöhnlichen Droschke , nur sind
sie bedeutend schwerer und müssen daher massiver gebaut sein . Der
Elektromotor , dessen Leistung drei Pferdekräste beträgt , befindet sich
unterhalb der eigentlichen Droschke und treibt die Axe der Hinter¬
räder an . Den nothwendigen elektrischen Strom erhält er von einer
Batterie von 40 Akkumulatoren , die etwas über 700 Kilo wiegen ;
das ganze Fahrzeug hateinGewicht von etivalbvOKilo . Trotzdem werden
nicht »»beträchtliche Geschwlndigkeiten . biszu I4 . S Kilometer proStnnde ,
erreicht . Der Nntscher , derauf dem vordere » Theil « des Vehikels einen
nicht sehr erhöhten Sitzplatz gefunden hat , ka » » durch die Bewegung
eines Steuerungshebels das Vorwärts - oder Rückwärts - Fahre » , sowie
das Anhalte » der Droschke bewirke » ; auch kann er mit dem rechten
Fuß eine Bremse regieren , die , wenn sie in Wirkung tritt , gleich -
zeitig den elektrische » Strom unterbricht . —

Humoristisches .
— In Duodez . Der Fürst eines kleinen Ländchens machte

eine Reise durch sein Gebiet . Als er auf dem Hügel vor einer
Stadt steht , raubt ihm ein Windstoß den Hut ; der anwesend «
Bürgermeister eilte sofort nach . Ans die Bemerkung des Fürsten :

. Aber so lasse » Sie doch , mein Lieber " erwiderte jener : . Leine
Sorge , Durchlaucht , ich habe ja einen Paß beimir . —

( „Susi . Bl "1

— 91 ns falscher Fährte . Eine elwaS blauflrümpfige
Dame in Paris halle vor etlichen Jahren eine größere Zahl von
Berühmtbeite » an ihrem Tische , und um nichts vo » deren Geist zu
verlieren , bestimmt sie, daß man den Redenden nicht unterbrechen
solle . Die Aussührnugeil Renau ' s sind , wie inuuer » höchst in -
teressaut , aber etwas lang , und der iiizivischen gleichfalls verstorbene
fröhliche Dichter Labiche öffnet den Muiid , um . . . Doch die

H- rri » des Hauses läßt ihn nicht zu Worte komme » : » Verzeihung .
lasse » Sie Herrn Renan ausreden ! " Nach zehn Minute » , als die
Diener längst die Teller gewechselt haben , ist dieser endlich fertig ,
und die Wirihi » sagt lächelnd : . Nun sind Sie a » der Reihe , Herr
Labiche , was hatte » Sie an der Idee Renau ' s auszusetzen ? " ,O
iiichis, " lautet die 9l >itlvort , . ich wollte nur noch einmal — grüne
Erbsen fordern l " —

Vertttischles vottt Tage .
— Del S ch m o l s i u . Kr . Siolp , ivurde vor einigen Tagen in

der Ostsee ein lebender Schwertfisch von 2' / » Meter Läuge ge -
fange ». —

— Eine O b st a u s st el lu n g sollte ttnlängst in Tilsit er¬
öffnet iverden . Da aber tmr drei Aepfel iiud drei Birnen zur Schau
gestellt ivaren , ließ inan es bleibe ». —

— Eine Packetadresse , die unlängst aus dem Osten kam ,
war folgendermaßen ausgefüllt : Anbei ; Anias Preikschat . in Lein¬
wand eingewickelt . Soldateilbrief . Eigene Angeiegenheit des
Empfängers . —

— Auf dem Wocheumarkte zu Fraukeuthal ( Pfalz ) wurde
eine 82 jährige , angesehene Frau ertappt , als sie einem Mädchen das
Porteiiioiiuaie aus der Tauche zog . —

— Iii Rauduitz ( Böhmen ) ist eine Frau in einem 9llter von
107 Jahre » verstorben . Sie war bis zum Tode srischeu Geistes und
oerhälliiißmäßig rüstig . —

— In Paris wird am nächsten Sonutag die Eitihüllmtg des
G » y de M a u p a s s a » t - D e » k », a l s erfolgen . —

— Bei M a r t r e s . in der Nabe des Garo »i >«fl »sses ( Frank¬
reich ) iviirden 17 römische Slalue » sowie Reliefs tlud Reste von
Waiidiiialereie » ausgegraben . —

— I » M a r s e i l l e ist der R i ch 1 e r Leandier in der Nacht
zum Mittwoch überfallen und getödtet worden . —

— Aus Gent wird die Verdaftung eine ? reichen FabrikdirekiorZ
gemeldet . Er soll seine Frau vergifiet habe » , um jetue Mailresse
heiraiheu zu löiiueii . —

— 9liif dem kaukasischeu Flusse Tschoroch keulerieu
zwei Barle » ; 12 Personeu ertranken . —

— Der betrogene Prophet . In einem Malrosenheim
des östliche » Londons , wo viele Eeelente streng iürkische » Glanbens
verkehren . Hai der Uitieriiehimiiigsgeift des „ fin de siöcle ' eine »
Aiilomalen aufgestellt . der de » Anhängern des Propheten gegen
Etiiwnrs eines . Penny " de » Segen des Hadji Mnliah , direkt von
der Glanbensstadt Melka eingeführt , erlhettt . Der Erlös aus dreier
„ Segeiiniaschine " ist für die Ansbreilniig der Religio » des Propheten
bestimmt , und jeder i » de » Automaten geworfene Penny sichert dem
Geber «ine . Extra - Houri " im Garten des Paradieses zu.
Dieser „ Eegeu " ist mit arabischen Schrijtzeiche » auf ei » Zetielchen
geschrieben , das nach Einwurf des Geldes nuten an der Maschiii «
wie ein Packetche » Chokolade oder ein Fahrbillet herausfällt . Kürz »
lich ist nu » dieser Automat feines kilpjeriien Inhalts entleert
worden , und o weh ! — es stellle sich die traurige Thatsache
heraus , daß ei » großer Theil der mohamedanische » Seeleute , obwohl
nach de », Segen und der zugesagte » Extra - Houri begierig , doch
ihren Propheten auf das schmählichste — . beschiibsl " haben : Sie

habe » nämlich statt des cchien Geldes vielfach Schwiudelmnnzeii in
den 9lntomalen geworfen . Stücke Blei , genau auf die Größe eines

Penny zugeschnitten . —
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